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Alp im Umbruch
Mit Beginn des Sommers und damit der Alpsaison ist auch das 
brennende Thema des Herdenschutzes in den Diskussionen 
zurŸck. Es ist unbestritten: Der Wolf ist fŸr die Viehhalterin -
nen und Viehhalter von GraubŸnden bis zum Jurabogen eine 
Unberechenbarkeit, mit der sie sich auseinandersetzen mŸs-
sen. Angesichts der Angst vor Tierverlusten, dem gesellschaft-
lichen Druck einer eher wolfsfreundlichen Bevšlkerung und 
der zšgerlichen, zuweilen praxisfernen Politik in dieser Frage 
ist die VerŠrgerung der betro!enen Landwirtinnen und Land -
wirte leicht verstŠndlich. Ihre Sorgen lassen einen nicht kalt. 
Alle versuchen diese Gleichung zu lšsen: Wie kšnnen sie die 
Herde wirksam vor Angri!en schŸtzen und gleichzeitig eine 
e"ziente Beweidung aufrechterhalten, die ein gleich  mŠssiges 
Wachstum der Tiere gewŠhrleistet?
 Alle in den letzten Jahren erprobten Methoden haben ihre 
Grenzen. Nachtpferche ergeben in den Augen der einen eine 
(zu) hohe Tierdichte, ZŠune sind fŸr andere zu arbeitsintensiv 
und Herdenschutzhunde sorgen fŸr Konßikte mit Wanderern. 
Die verstŠrkte PrŠsenz des Menschen scheint zu wirken, aber 
sie muss mšglich und wirtschaftlich sein. Geeignetes Personal 
ist schwer zu Þnden, denn es ist ein grosse Herausforderung, 
als Hirtin oder Hirte eine Herde zu fŸhren, unter o!ensicht -
lich spartanischen Bedingungen zu leben und dazu noch die 
Verantwortung fŸr die gegenŸber Dritten potenziell gefŠhr-
lichen Schutzhunde zu Ÿbernehmen. Der Wolf verŠndert den 
Beruf der €lplerin und des Scha#irten und damit die gesamte 
Alpwirtschaft. Eine Anpassung daran erfordert Zeit, Þnanziel-
le Mittel und Begleitung. Derweil sind es der Erfahrungsaus-
tausch, die Information sowie die KreativitŠt und O!enheit 
gegenŸber Neuem, die die Branche voranbringen. Einen Bei-
trag in diesem Sinne will Bioaktuell mit dem Schwerpunkt-
thema Herdenschutz leisten (ab Seite$6).
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Hilfe beim Schützen
�#�I�T�K�F�G�C���M�Q�Q�T�F�K�P�K�G�T�V���K�O���#�W�H�V�T�C�I���F�G�U���$�W�P�F�G�U��
�C�O�V�G�U���H�Ø�T���7�O�Y�G�N�V���F�K�G���*�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\�O�C�U�U��
�P�C�J�O�G�P���W�P�F���H�Ø�J�T�V���F�K�G���(�C�E�J�U�V�G�N�N�G�P���*�G�T�F�G�P��
�U�E�J�W�V�\�J�W�P�F�G���W�P�F���6�G�E�J�P�K�U�E�J�G�T���*�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\��

�Y�Y�Y���C�I�T�K�F�G�C���E�J��!"#$%$&!!!
�.�À�P�F�N�K�E�J�G���'�P�V�Y�K�E�M�N�W�P�I�����*�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\

�*�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\���5�E�J�Y�G�K�\���Q�T�I�C�P�K�U�K�G�T�V���'�K�P�H�Ø�J��
�T�W�P�I�U�M�W�T�U�G�����G�V�Y�C���H�Ø�T���\�W�M�Ø�P�H�V�K�I�G���*�C�N�V�G�T�K�P�P�G�P��
�W�P�F���*�C�N�V�G�T���X�Q�P���*�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\�J�W�P�F�G�P��
�Q�F�G�T�|�M�Q�T�T�G�M�V�G�U���'�T�U�V�G�N�N�G�P���X�Q�P���9�G�K�F�G�\�À�W�P�G�P��
�H�Ø�T���-�N�G�K�P�X�K�G�J��

�Y�Y�Y���J�G�T�F�G�P�U�E�J�W�V�\�U�E�J�Y�G�K�\���E�J��!!
�-�W�T�U�G���W�P�F���9�G�K�V�G�T�D�K�N�F�W�P�I

Bio Suisse und der Wolf
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Beim Gebirgsmassiv Calanda bildete sich 2012 ein Wolfsrudel, das erste in der 
Schweiz nach rund 150!Jahren. Es lšste sich nach einigen Jahren auf, denn laut der 
Gruppe Wolf Schweiz leben nur noch Einzeltiere im Gebiet. Das Grossraubtier hat 
sich seither vor allem im Alpenraum und im Jurabogen wieder angesiedelt. Vom 
waadtlŠndischen Col du Marchairuz bis zum bŸndnerischen Muchetta bildet es heu-
te 16!Rudel. Inklusive der Einzeltiere sind in der Schweiz aktuell rund 150!Wšlfe 
unterwegs, die Zahl wŠchst jedes Jahr. Wer sie von den gesšmmerten Schaf-, Zie-
gen- und Kuhherden fernhalten will, muss in Schutzmassnahmen investieren. Die 
Tierhaltung im Berggebiet wird damit anspruchsvoller (siehe folgende Doppelseite).
 Die Kosten fŸr Material und Herdenschutzhunde Ÿbernimmt zu 80!Prozent der 
Bund, den Rest die Kantone. KŸrzlich sprachen sie zusŠtzlich zu den jŠhrlich knapp 
drei Millionen Franken fŸr den Herdenschutz einmalig 5,7!Millionen Franken fŸr 
Sofortmassnahmen. Die Kantone und Agridea bieten Herdenschutzberatung an 
und suchen mit den Betrieben nach standortangepassten Lšsungen (siehe Info-
box). Trotz der nachweislich wirksamen Massnahmen kšnnen vom Wolf getštete 
oder verletzte Tiere nicht gŠnzlich vermieden werden. Im Jahr 2020 gingen gemŠss 
Agrar bericht!2021 rund 220"000!Schafe ÇzÕAlpÈ. 842!Tiere Ð wovon die allermeisten 
Schafe!Ð riss der Wolf gemŠss Bundesamt fŸr Umwelt in jener Saison. SchŠden durch 
den Wolf Ÿbernimmt der Bund wiederum zu 80 Prozent, falls der Standortkanton 
die Ÿbrigen 20 Prozent entschŠdigt. 270"000 Franken gab der Bund 2020 dafŸr aus.

Versšhnliche Vorzeichen fŸr das neue Jagdgesetz
Aber nicht nur die Angst vor dem Wolfsangri# geht unter den Alpbetrieben um. ÇBei 
den Schafen mit intensiver Behirtung hšre ich vermehrt, dass die Tiere auf so einge-
schrŠnktem Raum oft weniger fressen kšnnen und folglich zum Ende der Alpzeit ein 
geringeres Gewicht auf die Waage bringen als in Vorjahren mit mehr Bewegungsfrei-
heitÈ, berichtet der Walliser Biokontrolleur Janusch Ittig. Das Kleinvieh auf Sšmme-
rungsweiden im Streifgebiet des Wolfes zu schicken, ist eine zunehmend schwierige 
Entscheidung. Doch auch fŸr KŸhe kann es problematisch sein. ÇIch kenne Herden, 
die immer misstrauischer und wehrhafter werden, wenn der Wolf durch die Gegend 
ziehtÈ, sagt Bioberater und Alpkenner Franz Steiner am FiBL. Bleiben die Tiere je-
doch im Tal, fressen sie da ihren eigenen Wintervorrat. Und es widerspricht der Ab-
sicht des Bundes, die Alpweiden o#en zu halten (siehe Infobox). Eine verzwackte 
Situation. DarŸber diskutieren der BŸndner Biobergbauer Arno Capaul, Mitglied der 
Fachgruppe Fleisch bei Bio Suisse, und Peter KŸchler, Direktor der BŸndner Land-
wirtschaftsschule Plantahof, im Doppelinterview auf Seite!10. 
 Nachdem die Fronten pro und contra Wolf zwischen den UmweltverbŠnden und 
der Berglandwirtschaft jahrelang verhŠrtet waren, arbeiten sie nun gemeinsam an 
einer Kompromisslšsung. Organisationen aus den Bereichen Landwirtschaft, Jagd, 
Forst und Umweltschutz erstellten einen Grundkonsens zum Umgang mit dem 
Wolf. Er soll ßexibler werden. Letzten Januar stimmte die Umweltkommission des 
Nationalrates fŸr eine parlamentarische Initiative aus dem StŠnderat, die den Wolfs-
bestand proaktiv regulieren will. FŸr einen Abschuss braucht es dabei immer noch 
zwingend die Zustimmung des Bundes. Der Weg scheint nun geebnet fŸr einen neu-
en Anlauf zur €nderung des Jagdgesetzes.
 Der Wolf fand den Weg zurŸck in die Schweiz. Er fordert die Tierhaltung in den 
Bergen heraus und zeigt die Grenzen gewohnter und bisher bewŠhrter Praktiken. 
Bei allen Herausforderungen ist er wertvoll fŸr die Wildnis in der Schweiz. Auch der 
Wolf ist Teil der BiodiversitŠt in unseren Alpen und im Jura.  Aline LŸscher ¥

Streift der Wolf umher, erschweren verletzte und 
gerissene Schafe, wehrhafte KŸhe und arbeitsintensiver 
Herdenschutz den Alpsommer. Die Lage ist angespannt. 

Herdenschutz
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sšmmern bedeutet schŸtzen
Der Herdenschutz wird fŸr die 
Alpwirtschaft immer wichtiger. AnsŠtze 
und Strategien aus der Westschweiz.
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Le Brassus!VD!Ð Pierre-AndrŽ und Loane Golay, 
Gilbert und ClŽment Magnin 

Seit letztem Jahr leben zwei Wolfsrudel im WaadtlŠnder Jura: 
eines beim Col du Marchairuz und eines im VallŽe de Joux. In 
dieser Gegend auf der Hochebene Les Grands Plats de Vent, 
oberhalb von Le Brassus!VD, alpen Pierre-AndrŽ Golay und 
Gilbert Magnin ihre 100!MilchkŸhe. Die zusammenhŠngende 
FlŠche auf 1280!Meter entspricht 157!Normalstšssen, 15!Hekt-
aren davon sind Waldweiden. Die KŸhe weiden Tag und Nacht. 
Weil die Produzenten ganzjŠhrig Milch liefern!Ð ein Teil davon 
wird im Sommer zu KŠse verarbeitet!Ð sind beim Alpaufstieg 
selbstverstŠndlich auch KŠlber dabei. ÇAuf der ganzen Hoch-
ebene sind wir die einzigen, die Jungtiere unter einem Jahr auf 
die Alp mitnehmenÈ, erklŠrt Gilbert Magnin. ÇAls sich bestŠ-
tigte, dass Wšlfe in der Gegend sind, waren wir beunruhigt.È
 Im FrŸhling 2021 zŠunen die beiden Landwirte des VallŽe 
de Joux eine Parzelle unweit der AlphŸtte als Nachtweide fŸr 
die KŠlber Þx ein. Zu diesem Schritt riet ihnen der Alpwirt-
schaftsberater Jean-Fran•ois Dupertuis vom WaadtlŠnder Be-
ratungsdienst PromŽterre. Seither verbringen rund 30!KŠlber 
jede Nacht von Mai bis Oktober auf den eingezŠunten drei 
Hektaren. Die Bewirtschafter scheuten keinen Aufwand, um 
ihre Jungtiere vor den Raubtieren zu schŸtzen: Sie rammten 
alle vier Meter einen zwei Meter langen Holzpfosten in den 
Boden und zogen sechs parallele ElektrodrŠhte!Ð den ersten 
rund 20!Zentimeter Ÿber dem Boden und den obersten auf 
 einer Hšhe von 1,70!Metern. Insgesamt vier Kilometer Draht. 

Der elektrische ViehhŸter ist an einen Generator angeschlos-
sen. ÇWenn schon investieren, dann gleich richtig und e$-
zientÈ, bekrŠftigen die beiden, die als Erste in der Region sol-
che Massnahmen getro#en haben. Sie erhielten 8000!Franken 
Subventionen von Bund und Kanton, womit sie die Investi-
tionskosten decken konnten.
 ÇDie Massnahmen verursachen rund 30!Minuten Mehrauf-
wand pro TagÈ, schŠtzt Pierre-AndrŽ Golay. ÇWir mŸssen die 
KŠlber zwischen Tag- und Nachtweide hin- und hertreiben 
und die gesamten 700!Meter ZaunlŠnge wšchentlich mit der 
Motorsense freischneiden, damit der Strom nirgends abgelei-
tet wird. Doch das ist der Preis, um einigermassen gelassen 
mit der Bedrohung zu leben.È Trotzdem: ÇDer Wolf geht um 
und die Anspannung bleibt.È 

3?:2#&8"#&@/28#&;7$#&#1&
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Vex!VS Ð Arthur Vuissoz 

Dreissig!Jahre lang ist Arthur Vuissoz bereits SchafzŸchter, 
zwanzig davon begleitet ihn die Angst vor dem Wolf. Der 
Walliser bewirtschaftet seit den spŠten 1990%er-Jahren auf 
1000!Meter in Vex!VS einen Knospe-Betrieb mit 100!Hekta-
ren GrŸnland. Von Mai bis Oktober weiden seine 500!Schafe 
nacheinander auf zwei Alpen oberhalb von HŽrŽmence!VS. In 
der ersten Dekade der 2000%er-Jahre wurde seine Herde als 
Erste der Gegend vom Wolf angegri#en. Seither richtete das 
Raubtier regelmŠssig mehr oder weniger grossen Schaden an. 
Mit 40 gerissenen Tieren nach einem Angri# im August 2021 
war der Tiefpunkt erreicht. Resigniert erklŠrt der Produzent: 
ÇUnsere Alp liegt im Jagdrevier von zwei Wolfsrudeln, jenem 
von Mandelon und demjenigen von Nendaz. Traurigerweise 
rechnen wir inzwischen vom ersten Alptag an mit Wolfsan-
gri#en, das gehšrt gewissermassen dazu.È

�&�K�G���)�Q�N�C�[�U���U�E�J�Ø�V�\�G�P���K�J�T�G���-�À�N�D�G�T���K�P���G�K�P�G�O���0�C�E�J�V�R�H�G�T�E�J���O�K�V�������������O���*�Ò�J�G��
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 Das hŠlt Arthur Vuissoz jedoch keineswegs davon ab, seine 
Scha&erde mit PrŠventionsmassnahmen bestmšglich vor At-
tacken zu schŸtzen und diese zu vereiteln. Zur Abschreckung 
der Wšlfe startete er einen Versuch mit Eseln und kaufte vor 
rund 15!Jahren erstmals zwei Schutzhunde. ÇEs sind von der 
 Agridea-Fachstelle akkreditierte, o$zielle Herdenschutzhun -
de. Sie wurden bis zum Alter von anderthalb Jahren entspre-
chend ausgebildet.È Bei ZwischenfŠllen mit Drittpersonen 
haftet der SchafzŸchter. ÇDas ist nicht ganz einfach, denn es 
kommt sehr oft zu Problemen zwischen den Hunden und Wan-
derern.È Zu oft in den Augen des Landwirts und dies, obwohl 
Ÿberall auf dem AlpgelŠnde Hinweistafeln Ÿber das korrekte 
Verhalten orientieren. ÇTrotz unserer Warnhinweise gibt es 
immer noch zahlreiche Wanderer, die Hunde mitfŸhren oder 
sich unangemessen verhalten.È Arthur Vuissoz sagt gar, dass 
ihn die Konfrontationen zwischen Hunden und Wandersleuten 
inzwischen ebenso belasten wie die Angri#e durch den Wolf. 
Dennoch stellt der Scha&alter den Nutzen der Schutzhunde 
keineswegs infrage. ÇIhre PrŠsenz schreckt die Wšlfe eindeutig 
ab: WŠren sie nicht dabei, hŠtten wir weit mehr Angri#e zu be-
klagen.È Er erwŠgt sogar, den Schutz seiner Herde mit  einem 
oder zwei zusŠtzlichen Hunden zu verstŠrken. ÇDas wŠre ver-
mutlich sinnvoll. Doch zum einen mšchte ich die Touristen 
nicht vertreiben und zum anderen gibt es im Vergleich zur 
Nachfrage viel zu wenig zertiÞzierte Schutzhunde.È
 Deshalb hat er fŸr dieses Jahr zur UnterstŸtzung der  Hirtin 
eine Hilfskraft angestellt. ÇEigentlich soll ein Hirt die Ge-
sundheit der Tiere kontrollieren und die Herde zum richtigen 
Zeitpunkt am richtigen Ort weiden lassen. Doch inzwischen 
beanspruchen †berwachung und Herdenschutz immer mehr 
ZeitÈ, stellt Arthur Vuissoz fest. ÇSo ist jede Hilfe willkom-
men, sei es zum ZŠunen, fŸr das GesprŠch mit den Wanderern 
oder bei der allfŠlligen Suche nach gerissenen Tieren"ÉÈ Die 
verstŠrkte menschliche PrŠsenz und mehr Bewegung in der 
NŠhe der Herde werden die Raubtiere ho#entlich abschrecken. 
Der SchafzŸchter will auch mehr WeideßŠche einzŠunen, fŸr 
den Tag wie fŸr die Nacht. ÇEs wird uns geraten, die Herde 
mšglichst zusammenzuhalten, doch das ist bei der GelŠnde-
bescha#enheit meiner Alp schwierig: Damit die Schafe im Ge-
ršll nicht abstŸrzen und die Vegetation gut abfressen, mŸssen 
wir sie in Kleingruppen weiden lassen.È In kleinen Gruppen 
seien sie natŸrlich leichter angrei'ar. ÇSo mŸssen wir immer 
Kompromisse eingehen, was sehr belastend ist.È
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ChampŽry!VS Ð Roland Hammel und Eliane Haldimann

Roland Hammel pendelt fŸr seine Arbeit seit vielen Jahren 
zwischen den Kantonen Jura und Wallis hin und her. Die Her-
denschutzproblematik kennt er nur allzu gut. Im Winter hŸtet 
er Schafe in der Region Clos du Doubs im Kanton Jura, wo 
der Luchs heimisch ist. Im Sommer hirtet er an den Flanken 
der Dents du Midi, wo seit rund zwanzig Jahren Einzelwšlfe 
und Wolfsrudel jagen. In dieser Gegend von Anth•me hŸtet er 
zusammen mit der Hirtin Eliane Haldimann und einem Prak-
tikanten nahezu 700!Schafe von drei verschiedenen Betrie-

ben. Seit zwei Jahren arbeitet er ganzjŠhrig mit zwei PyrenŠ-
enberghunden aus dem Herdenschutzprogramm von Agridea. 
Die Ankunft der Schutzhunde hat den Alltag von Roland Ham-
mel markant verŠndert. ÇMit den Hunden kann ich im Winter 
Weiden nutzen, die sonst zu risikoreich wŠren. Im Gegenzug 
muss ich stets Vorkehrungen tre#en, um ZwischenfŠllen zwi-
schen den Hunden und Drittpersonen vorzubeugen.È Doch 
der Scha&irt bedauert den Entscheid keinesfalls: ÇDie Hunde 
brauchen viel Aufmerksamkeit. Man muss Zeit und Energie 
investieren, damit sie sich physisch und psychisch wohlfŸhlen. 
Doch ihre PrŠsenz ist wertvoll, nicht nur zur Abschreckung 
von Wšlfen, sondern auch, weil sie die neugeborenen LŠmm-
lein gegen Raben, FŸchse und Bartgeier verteidigen. Zudem 
beobachte ich, dass meine Herde zunehmend ruhiger wird.È
 Obwohl seine Alp genauso exponiert ist wie die anderen 
Alpen in der Region des Val dÕIlliez, hat Roland Hammel in 
den letzten Jahren keine Wolfsrisse zu beklagen. ÇEs kann je-
derzeit passierenÈ, ist sich der 60-JŠhrige dennoch bewusst. 
Die PrŠsenz von Menschen bei der Herde mache aber viel aus, 

ist er Ÿberzeugt. ÇWir haben GlŸck, denn auf unserer Alp gibt 
es Heuschober, UnterstŠnde und alte HŸtten, sodass wir uns 
immer nahe bei der Herde au&alten kšnnen.È Das GelŠnde 
der riesigen Alp, die sich von 1400 bis 2100!Meter Ÿber Meer 
erstreckt, ist sehr steil und inhomogen. Es gibt Geršllhalden, 
JungwaldbestŠnde und breite BŠche, was die Aufgabe der Hir-
ten nicht gerade einfach macht. ÇDer Aufwand zum ZŠunen 
ist gross und die Arbeit ist anstrengend, doch die ZŠune ver-
bessern die WeidequalitŠt und erleichtern die †berwachung 
von Gesundheit und Sicherheit der Herde.È †ber Nacht trei-
ben Roland Hammel und sein Team die Tiere systematisch in 
eingezŠunte Weiden. ÇSo sind wir immer in einem Umkreis 
von weniger als 100!Metern. Das beruhigt uns. Und die Schafe 
beruhigt es bestimmt auch.È
 Auch fŸr die Wanderer wenden Roland und Eliane viel Zeit 
auf. †ber das AlpgelŠnde verlŠuft nŠmlich der sehr stark fre-
quentierte Wanderweg der Tour des Dents du Midi. Ç†berall 
haben wir Tafeln zur Sensibilisierung der Wanderer ange-
bracht, mit unseren Handynummern. VerlŠuft ein WegstŸck 
innerhalb des Weidezauns, bleibt einer von uns beiden immer 
in der NŠhe, um die Wanderer beim Durchqueren der Wei-
de zu begleitenÈ, erklŠrt Eliane. ÇMan kann es drehen wie 
man will: Wegen der Hunde und der Schafe kommen wir in 
unserem Beruf nicht weit, wenn wir soziale Kontakte scheu-
en.È!!Claire Berbain; †bersetzung: Christine Boner ¥
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ÇUns ist bewusst, dass wir  
den Wolf nie mehr loswerdenÈ
Der Herdenschutz in der Schweiz 
stšsst an seine Grenzen. Peter KŸchler, 
Direktor des Plantahofs in Landquart 
und Arno Capaul, Mutterkuhhalter aus 
der Surselva, im GesprŠch.

Bioaktuell: Wie ist momentan die Stimmung zum Thema 
Wolf im Kanton GraubŸnden? 
Peter KŸchler: Die unterschiedlichen Regionen sind nicht 
alle gleich stark betro#en. Bei Situationen wie in der Surselva 
merken wir: Bei dieser Wolfsdichte und dieser Anzahl Rudel 
wirken die Herdenschutzmassnahmen nicht mehr entspre-
chend. Den Mehraufwand, den man betreiben mŸsste, um 
die Wirkung dieser Massnahmen zu steigern, steht in keinem 
VerhŠltnis zum Nutzen, weil diese Tiere lernen, die Herden-
schutzmassnahmen zu umgehen.

Was sind die dringlichsten Probleme, die Sie auf der 
Alp! antre"en?
Arno Capaul: Das Problem ist, dass es auf der Alp nicht so ein-
fach ist, alles zu zŠunen. Da gibt es wenig Humus und viel 
Felsen. Der Wolf kommt Ÿberall rein, er lernt sehr schnell und 
Ÿberspringt die ZŠune. Auch Wildtiere beschŠdigen die ZŠune 
manchmal. Dann muss man sie wiederherstellen.

Es ist also vor allem die Arbeit, die belastet. Doch wirken 
die Herdenschutzmassnahmen, wenn Sie intakt sind? 

AC: Bei einzelnen Wšlfen geht das. Ein Rudel hingegen ist 
eine ganz andere Situation. Wir kennen diese Situation 
schon relativ lange, wir haben seit 20!Jahren Wšlfe in der 
Surselva. Mit Einzelwšlfen haben wir wenig Probleme, bei 
den MutterkŸhen sowieso praktisch nie. Aber in den letzten 
zwei, drei Jahren nahm die Anzahl Wšlfe massiv zu. (Anm. d. 
Red.: siehe Infobox)

Bund und Kantone sprachen zusŠtzliche 5,7!Millio -
nen!Franken fŸr Sofortmassnahmen. !Was erwarten 
Sie! davon?
PK: Unser Herdenschutzberatungsteam hat sofort den Mass-
nahmenkatalog des Bundes angeschaut und Formulare kreiert 
fŸr unsere Alpbetriebe, damit sie die gewŸnschten Massnah-
men beantragen kšnnen. Was aber ganz klar gesagt werden 
muss: Das ist eine Symptombehandlung und keine Ursachen-
bekŠmpfung. Gerade im Biolandbau ist es eine entscheidende 
Frage, ob man mit einer Massnahme nur Symptome bekŠmpft 
oder ob man an der Ursache dran ist. 

Mit UrsachenbekŠmpfung meinen Sie die Mšglichkeit, 
den!Wolf abzuschiessen?
PK: Es geht nicht primŠr um das Eliminieren der Wšlfe. Es 
geht vielmehr um die Einsicht, dass die Wolfsdichte pro-
blematisch wird und dass man sie regulieren muss. So wie 
man andere Tierarten auch reguliert. Die Regulierung muss 
so passieren, dass die verbleibenden Wšlfe etwas daraus ler-
nen. Wir haben aktuell keine Mittel in der Hand, die Wšlfe 
wirklich so zu vergrŠmen, dass sie sich von der Nutztierherde 
fernhalten. 

Nochmals zurŸck zum zusŠtzlichen Geld: WŠchst 
 damit!auch der Massnahmenkatalog? 
PK: Es werden zusŠtzliche Massnahmen gefšrdert wie die 
Miete oder der Ankauf von SchutzhŸtten. Und wir haben uns 

Ÿberlegt, was der Hirte fŸr seine Arbeit gebrauchen kann. Bei-
spielsweise eine Drohne, die fŸr den tŠglichen Einsatz vor Ort 
ist. Damit kann er den Wasserstand in den Weidetršgen prŸ-
fen, ZŠune kontrollieren oder vermisste Schafe suchen und so 
die Arbeitsbelastung reduzieren. Eine WŠrmebildkamera da-
gegen scha#en wir zentral fŸr die Wildhut beim Amt fŸr Jagd 
und Fischerei an. Die Kameras werden nur eingesetzt, wenn 
auf einer Alp Probleme bestehen und wir wissen wollen, wo 
die Wšlfe unterwegs sind. Das ist eine Massnahme fŸr Not-
fallsituationen. 
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Ç€ltere MutterkŸhe, die mit relativ 
grossen KŠlbern im Wolfsgebiet sind,  

kšnnen sehr aggressiv werden.È 
Arno Capaul, Biobergbauer

Herdenschutz
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Eine indirekte Auswirkung im Streifgebiet des Wolfes 
ist!beispielsweise, dass KŸhe ihr Verhalten verŠndern. 
 Haben Sie das auch schon erlebt?
AC: Bei uns hat sich das seit zwei, drei Jahren stark verŠndert. 
Mittlerweile haben wir viele Winterabkalbungen. Insbesonde -
re Šltere MutterkŸhe, die im Sommer mit relativ grossen KŠl-
bern auf der Alp im Wolfsgebiet sind, kšnnen sehr aggressiv 

werden. Solange das Kalb gesund ist und saugt, geht das, aber 
sobald das Kalb menschliche Hilfe benštigt, wird es gefŠhrlich. 
Eine Kuh hat im Stall des Talbetriebs sogar ihr Kalb erdrŸckt, 
weil sie so wild war. Die ging regelrecht in die Luft. Die KŸhe 
sind allgemein sehr angespannt. Das hatten wir vorher nie. 
FrŸher hatten wir sehr oft Abkalbungen auf der Alp, jetzt im-
mer weniger. Dies obwohl die Sommerabkalbungen eigentlich 
die besseren sind, weil die KŠlber dann gesŸnder sind. Der Vi-
ren- und Bakteriendruck ist auf der Alp viel tiefer als im Stall. 
Im Winter haben wir deshalb oft ein Platzproblem Ð und der 
Antibiotika  verbrauch steigt um das Dreifache.

Haben sich die strengeren kantonalen Vorgaben seit letz -
tem Jahr hinsichtlich spezieller Abkalbebereiche bewŠhrt? 
PK: Es hat sich gezeigt, dass unkontrollierte Abkalbungen auf 
der Alp Probleme scha#en. Die frischgeborenen KŠlber sind 
eine leichte Beute fŸr den Wolf und auch die Nachgeburten 
locken ihn an. Deshalb hat man entschieden, dass KŸhe auf 
der Alp nur in einer wolfssicher umzŠunten Weide, in der 
NŠhe der HŸtte, abkalben sollten. 
AC: Diese Massnahmen bringen wirklich etwas, bedeuten 
aber auch einen erheblichen Mehraufwand. Wir haben fŸr un-
sere Tiere einen Hirten angestellt. Es ist also immer jemand 
vor!Ort. 

Die Umweltkommission des StŠnderates mšchte in einer 
parlamentarischen Initiative den proaktiven  Abschuss des 
Wolfes bewilligen. Es soll aber weiterhin eine Abschuss -
bewilligung des Bundes nštig bleiben. Wie stehen!Sie beide 
zu dieser geplanten €nderung? 
PK: Eine gewisse Oberaufsicht durch den Bund ist durchaus 
sinnvoll. Dies vor allem auch, weil die einzelnen Kantone wohl 
doch sehr unterschiedlich agieren wŸrden. Beim Wolf kann 
man mittlerweile nicht mehr von einem gefŠhrdeten Tier spre-
chen. Die WolfsbestŠnde wachsen exponentiell und das wird 
voraussichtlich in den nŠchsten Jahren so weitergehen. 
AC: Wšlfe muss man regulieren kšnnen. Sonst gibt es in fŸnf, 
sechs Jahren keine Hirten und damit auch keine Alpen mehr. 
Hirsche und Steinbšcke regulieren wir ja schliesslich auch. 

Ist ein Zusammenleben mit dem Wolf in GraubŸnden 
auf!lŠngere Sicht mšglich? 
AC: Es muss mšglich sein, denn uns ist bewusst, dass wir den 
Wolf wohl nie mehr loswerden. Aber man muss Problem tiere 
aus dem Rudel entfernen dŸrfen. Schliesslich hat der Wolf 

selbst ja keine Feinde. Ist das nicht mšglich, werden wir in ein 
paar Jahren nicht mehr sšmmern. 
PK: Ich glaube, man muss es versuchen. Es wŠre auch eine 
Auszeichnung fŸr die Landwirtschaft und die Alpwirtschaft, 
wenn sie das scha#en wŸrden. Damit das mšglich ist, mŸs-
sen alle Beteiligten Ð auch der Wolf selbst Ð ihren Teil dazu 
beitragen. 
Interview: Aline LŸscher und Ann SchŠrer
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Der Wolf ist zurück
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ÇBei dieser Wolfsdichte und Anzahl 
Rudel wirken die Herdenschutz-

massnahmen!nicht mehr entsprechend.È 
Peter KŸchler, Direktor Plantahof
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